
Besprechungen
Es folgen Untersuchungen ber die Rolle des jetzt %br der Welt Gjottes“ leben. „Gnade als
kontemplativen Mönchtums (Suso Frank), ber Vorspiel des ewıgen, Lebens“ „Unsere Ver-
dıe Sikularinstitute Tımmermann), die bundenheit Mi1t Christus“ „Mystik und Ge-
Neuentdeckung der Orden 1n der evangelischen bet“ „Führung der Kirche durch den Heili-
Christenheit (Stephan Richter) und ZU Ab- SCn Geist“ sınd bezeichnende Kapitelüberschrif-
schlu{fß eın Beitrag VON Svoboda: Um die ten. Unter der Hand bietet der Verfasser eEiNeEe
Zukunft der carıtatıven Genossenschaften. Wııe N christliche Lebenslehre, die ber immer
nan sieht, eıne lockere Reihe VO  - Beiträgen, VO dieser Mıtte her ebt und ihr tführt. Da;
die VOmM Grundsätzlichen 1Ns Faktische, Ja Sta- mehr der Vollständigkeit halber der
tistische, un VO' altehrwürdig Überlieferten 1m CNSEC Anschluß Vorlagen referiert, Afßt
bis den Anliegen der Gegenwart reichen. das Interesse des Lesers nach; eindrucks-

Hıllig SJ vollsten sind die Seiten, Aaus denen chlicht und
tief seıin Eigenes spricht: „Vor dem Gesetz kannn
193028  -} ausweichen, die Liebe beansprucht. das

RICHTER, Stephan: Metanoıa. Von der Buße N Herz“ „Wer siıch Ott öffnet, dem
schenkt sıch elbst“ Solche S5atze kommenun Beichte des Christen. Überlegung und Eın-

übung. Stuttgart: Räber 1964 120 (Bd der aus der Meditation und führen f ıhr. Das
ökumenischen Schrittenreihe „Begegnung“) Buch des Dominikaners kann durchaus als Me-
art 7,80 ditationsbuch empfohlen werden. Hıllig SJ

Der Bochumer Studentenpfarrer Z1Dt hier iın
ständiger ühlung mMi1t der Sıcht der evangeli-
schen Christen eine knappe Darstellung der
katholischen Lehre VO'  ; der Buße und dem Sa- Marıa. Etudés SUr la Saınte Vierge. Hrsg. VO  -

krament der Beichte, das Luther persönlich Hubert MANOIR 5 ] Parıs: Beauchesne
hoch geschätzt hat Die historische Darstellung 1964 456 Brosch 36,—
der Entwicklung der kirchlichen Bußpraxis iSt Mıiıt dem vorliegenden Band 1St. dieses -
reichlich kurz gehalten, während INa  3 die icht- numentale Standardwerk der Mariologie, des-
Iinıen der deutschen Bischöte VO  - 1947 Buße N  - Band 1949 erschien, 1im wesentlichen ab-
und Beicht der Jugendlichen, die 23 Seıiten ein- geschlossen. Es steht 1Ur noch der Registerband
nehmen nd 1in der Schrift Ww1e eın Fremdkörper Aaus, für den die Benutzer des Werkes bei der
wirken, leicht hätte entbehren können. Im An- Fülle des gebotenen Materials besonders dank-
hang sind ZUr Einübung Texte mitgeteilt, VO  - bar sein werden. Eıne yroße Zahl VO Gelehr-
denen VOT allem die Anleitung Zur (Gewı1issens- ten haben während Jahren dem Werk
erforschung VO 11. Evangelischen Kırchentag mıtgearbeitet, das der Lehre VO der (zottes-
in Dortmund Interesse verdient. Hıllig S} InNutiter un: ihrer Verehrung 1in den verschie-

densten Erstreckungen achgeht Heilige I1
Lıturgien, Spiritualität, Geschichte der Marıen-
verehrung, die Marıenverehrung 1n den VOI-

BECK, Magnus: Diıe Ewigkeit hat schon begon- schiedensten Ländern un Kulturen, ın den
nen Perspektiven johanneischer Weltschau. Literaturen un iın der Kunst. Zur AUSSCW OSC-
Frankfurt: Knecht 1965 229 Lw 13,50 18 (  a Haltung 1n der Lehre trıtt eın immenses

Tıtel und VOL allem Untertitel xönnen fal- Sachwissen un ine reiche Bibliographie.
sche Vorstellungen wecken. Be1 dem Buch des Der 7. Band bringt zunächst einen Beıtrag
1in München wırkenden Dominikaners andelt V{  3 Kard Bea ber „Mariologie, mari;anısche
CS sich eine Darstellung des christlichen 1B Frömmigkeıt un ökumenischen Geist“ vgl
ens 1ın seiner eigentlichen und innerlichsten diese ScChr. 174 11964] 321—-330); sodann Be1i-
Tiefe als Leben 1n der Gnade In einem bald trage über den Themenkreis: Unbefleckte Emp-
CNgereN, bald weıterem Anschlufß Johannes fangnis un Aufnahme 1n den Himmel; die
und Thomas VO  3 Aquın wiıird dem Leser Marıiologie 1n der russischen Othodoxie: fterner
diese weıt un frohmachende Wesensschau Beiträge über den emenkreis: Sponsa Sp1-

Begnadigung nahegebracht Sıe führt ber r1tus. In einem Nachwort führt der Heraus-
un angstliches Gesetzdenken hınaus. Sie geber noch einmal durch die Leitlinien des (36=-B l E z stellt das Beglückende heraus, da{fß WIr schon samtwerks. Man kann ihn der Vollendung
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denen heute die allerersten ihrer Realisierbar-des ODUS MaShum 11UIr beglückwünschen, das
allen den Fragen der Mariologie Interessier- keit entgegengehen. So schrieb Kepler einen
ten, Fachleuten WwI1e Studierenden, ber auch Traumbericht VO'  $ einer Mondtahrt. Er ar-

dem Seelsorger und Religionslehrer rei|  E An- tete VO'  w} kommenden Menschen, dafß sıe MI1t
vermuittelt. Hıllig 57 kaltem Wagemut über uNnsere rde hinaus-

dringen.
Im Zuge der weiıteren Ausbildung der

dernen Naturwissenscha kam CS einer rich-
tigen „Wissenschaftsreligion“, VO:  w} der eın
eindrucksvolles Bıld entwirft. „Der Fortschritts-
ylaube“ Sagt C „ZUum Forschungsglauben BC>Geistesgeschichte
worden, begründete jene Wissenschaftsreligion,
die heute die rde beherrscht Diese Wıssen-WAGNER, Friedrich: Dıiıe Wissenschaft UN dıe
schaftsreligion 1St kein Religionsersatz, w1e diegefährdete Welt Eıne Wissenschaftssoziologie
Sportbegeisterung, sondern eine Ersatzreligion,der Atomphysik. München: Beck 1964

VIUIILL, 574 Lw. 35,—. das heifßt eine bindende und bestimmende 13
In der gegenwärtıgen eltlage 1St e Von Be- bensmacht MI1t unbedingter und unangezweiftel-

ter Autorität, der IMNa  } ‚dient‘ und ‚Opferdeutung, daß VO  - erster Seıite her, hne es
bringt‘, dıe ihre Jünger und Propheten hat undprophetische Pathos, se1 denn das der Sache

elbst, 1m einzelnen die dıie Wurzel gehende ıhre Häiäresien un Renegatıonen ekämpft“ (56)
Gefährdung der SanNnzCh Menschheit aufgezeıigt Ihr Dogma VO  en der „Freiheit der Forschung“

garantıert den Forschern mmunität. Der Ur-wiırd, damıiırt nıcht 1m Glauben das unab-
änderliche Fatum einer schicksalhaft abrollen- SPrung der Wissenschafitsreligion führt auf die
den Entwicklung, SC die 1830068  - nıchts Lun Umkehrung christlicher Sichten und biblischer
könne, ine Entscheidung verpafßt wird, VO  - Weissagungen zurück. Dieser Wissenschaftsreli-

102 erscheint der Fortschritt gyradlinig und -der die Weiterexistenz der SaNzZCNH Menschheit
bhängt ben diese Arbeit hat der Bonner S0- ausweichlich verfolgt, als kollektive Selbsterl85-
zı0loge Fr. Wagner 1n seinem umfangreichen Sung der Menschheit. Am nde steht das selbst-
Werk geleistet. Der ert. beschränkt sich nıcht geschaffene Paradies auf Erden, ıne Idee, die

längst VOLT dem Marxısmus die eister faszı-darauf, als Moralıist den Fınger erheben,
auf rohende Schäden der einzelnen Menschen nıerte. Schon Saınt-Sımon, der Theoretiker der
w1e SanNnzer Völker, Ja selbst der Menschheit Französischen Revolution entwartf das Schema

eiıner „physikalischen Religion“. Er 19} 1mhıinzuweisen. Vielmehr sichtet WwIissen-
Banne einer „göttlichen Inspiration“ die Stif-schaftsgeschıchtlıchem Aspekt den Zanzech Pro-

blemkomplex, den die Emanzıpatıon der Na- tung eiıner Wissenschaftsreligion, die Christus
turwissenschaft VO'  } einer haltenden und bın- durch Newton9 die Arbeitspflicht aller
denden Mıtte hervorrief und der sich heute als „Offenbarung“ verkündigen und die ge1Ist-
der Frage nach dem 1nnn der Wissenschaft und ich-wissenschaftliche Lenkung der Menschheit
den rTenzen ihrer Macht verdichtet. 1n Newton-Tempeln urchtühren sollte.

Das Erlebnis der Revolution VO:  3 1848 hatteTrotz mancher Vorläufer WAar TST Galıilei,
der dıe Wendung VO:  - eiınem gestalthaften KOs- Renan ZUr Wissenschaftsreligion ekehrt,
1INOS zu unermeßlichen Weltraum un VO:  - deren Verkündigung seın Frühwerk ”  1€
der menschlich durchdrungenen Frdanwelt ZULXC Zukunft der Wissenschaft‘ schrieb. Der Ur=
Welrt wissenschaftlich unterbauter Technik, die SPrTrung der modernen Wissenschaft 1ISt nach iıhm

ıne „Majestätsverletzung“ Gottes, die ihr Ana-heute als selbstgeschaffene Fremdwelr uns

xibt, VOrgSCNOMME: hat. Seine Anwendung der logon 1ın der bıblischen Sündenfallserzählung
mathematischen Methode auf die Natur be- hat
schränkte die Sıcht einselt1g auf die quantitativ Der Glaube dieser „Religion“ hat dıe
faßbaren funktionalen Beziehungen, die Fortschrittsgläubigen einer eigentümlıchen
Frage nach dem eigentlichen Wesen auszuklam- Selbstverblendung geführt. Sıe zerreißen
IMeTrnNn. Er begründete die instrumentale For- wollen, 1St die grundlegende Intention des Wer-
schung, die heute die Welt beherrscht. Die kes VO  - Wagner, der eiınem riesigen Mate-

rial, das noch nıcht vorgelegt worden 1sE; dıeNaturforscher bereits entw\arfen Utopien, VO
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